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Nachhaltiger Kompetenzerhalt für Nicht-
Routine-Situationen in digitalisierten
Arbeitsumgebungen – Studien an
Arbeitsplätzen der chemischen und
pharmazeutischen Produktion

Thomas Felkl, Mirco Dietrich & Stephanie Conein1

Abstract

In den letzten 10–15 Jahren wurden zahlreiche Studien zur Identifizierung neuer Kom-
petenzen für digitalisierte Arbeitsplätze durchgeführt. Im Gegensatz dazu beschäftig-
ten sich nur wenige mit bestehenden Kompetenzen, die vor allem in Nicht-Routine-
Situationen (NRS) weiterhin benötigt werden. Diese Kompetenzen unterscheiden sich
deutlich von denen, die in der alltäglichen Routine an hochautomatisierten Arbeitsplät-
zen einzusetzen sind. In NRS müssen Fachkräfte eine Fülle von Kenntnissen und Fä-
higkeiten ad hoc mobilisieren, um schnell und kompetent Entscheidungen zu treffen.
Diese Kenntnisse und Fähigkeiten werden jedoch aufgrund der Automatisierung nur
noch selten benötigt und sind daher in Gefahr, vergessen zu werden und im Ernstfall
nicht mehr oder nicht sofort zur Verfügung zu stehen. Dieses als „skill decay“ bezeich-
nete Problem wurde bereits in Hochrisikobranchen mit hohem Automatisierungsgrad
wie der Luftfahrt erforscht, für die chemische oder pharmazeutische Produktion gibt
es jedoch bisher keine empirischen Untersuchungen. Das vorliegende Forschungspro-
jekt möchte diese Lücke schließen.

1 Fragestellung

Im Rahmen der digitalen Transformation der Arbeitswelt beschäftigten sich zahlrei-
che Untersuchungen in den letzten Jahren allgemein (acatech 2016; Hammermann/
Stettes 2016; Schmidt et  al. 2016), branchenspezifisch (Spöttl et  al. 2016) oder berufs-
spezifisch (Conein 2019) mit der Frage, wie sich die Kompetenzanforderungen an die
Fachkräfte durch die technologischen Entwicklungen verändern, um frühzeitig neue
Anforderungen zu antizipieren und die Aus- und Weiterbildung entsprechend auszu-
richten.
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Die Frage, welche Konsequenzen sich durch die Digitalisierung für bestehende
berufliche Kompetenzen ergeben, stand dabei weniger im Fokus. In diesem Zusam-
menhang stellen Tenberg und Pittich (2017) beispielsweise fest, dass keine der bisher
bedeutsamen Kompetenzen überflüssig werden, auch wenn sich erhebliche Verände-
rungen in der Praxis der Ausbildungsberufe abzeichnen. Die Begründung hierfür liegt
u. a. darin, dass die Arbeitsplätze einen noch sehr unterschiedlichen Digitalisierungs-
grad aufweisen.

Aber auch für weitgehend digitalisierte und automatisierte Arbeitsplätze gibt es
Argumente dafür, dass bisher wichtige Kompetenzen nicht an Bedeutung verlieren.
Diese stützen sich auf das Auftreten von Nicht-Routine-Situationen (NRS), deren Ur-
sache schon 1983 von Lisanne Bainbridge in ihren postulierten „Ironies of Automa-
tion“ beschrieben wurdenKlicken oder tippen Sie hier, um Text einzugeben.. Bain-
bridge führt aus, dass im Rahmen der Automatisierung von SystemdesignerInnen der
Versuch unternommen wird, menschliche OperatorInnen als Fehlerquelle auszu-
schließen, jedoch eben diese SystemdesignerInnen auch Menschen sind und Fehler
dadurch in das System einspeisen. Am Beispiel von hochautomatisierten Verkehrs-
flugzeugen zeigt Weyer (1997) umfassend auf, dass dieser Umstand dadurch noch ver-
schärft wird, dass SystemdesignerInnen und OperatorInnen unterschiedliche Vorstel-
lungen über die Rolle der OperatorInnen und die Anforderungen an das System
haben. All dies führt dazu, dass es auch in hochautomatisierten Systemen zwangsläu-
fig zu Störungen kommt.

Die OperatorInnen müssen im Fehlerfall ad hoc Fähigkeiten und Wissen einset-
zen, die/das sie längere Zeit nicht angewendet haben. Sie müssen vom Routinebetrieb,
in dem sie im Zuge der Automatisierung die meiste Zeit zu bloßen ÜberwacherInnen
der Anlagen geworden sind, in einen Nicht-Routine-Betrieb umschalten, in dem die
Anforderungen an ihre Fertigkeiten und ihr Wissen ungleich größer sind (Bauer et  al.
2006, S. 60).

Aufgrund des sporadischen Auftretens von NRS werden die für sie relevanten
Kompetenzen nur selten angewendet. Dies kann dazu führen, dass sie im Ernstfall
den Fachkräften nicht oder nicht sofort zur Verfügung stehen. Die erlernten Fertigkei-
ten und das erworbene Wissen sind dabei in der Regel nicht verschwunden, sondern
nur schwerer zugänglich, was allerdings im Ernstfall zum selben, in der Fachliteratur
als „skill decay“ bezeichneten Phänomen führt. „Skill decay refers to the loss or decay
of trained or acquired skills (or knowledge) after periods of non-use“ (Arthur Jr et  al.
1998, S. 58). Dieses Phänomen des „skill decay“ ist bisher vor allem im Bereich der
Luftfahrt (Wiener/Curry 1980), des Militärs (O’Hara 1990), der Polizei (Angel et  al.
2012) und der kritischen Infrastruktur (Webb/Angel 2018) untersucht worden. Dass
dieses Problem jedoch auch in der Produktion besteht, wurde bereits erkannt (Baum-
hauer et  al. 2019). Empirische Studien über die genaue Qualität und Quantität des Pro-
blems fehlen jedoch bisher, wie Kluge (2014, S. 175) feststellt: „In process automation,
skill decay has not been investigated systematically“, obwohl die Folgen zumindest
potenziell ähnlich gravierend sein dürften wie in den bereits gut untersuchten Berei-
chen.
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Das am Bundesinstitut für Berufsbildung durchgeführte Forschungsprojekt
„Kompetenzerhalt für Nicht-Routine-Situationen in digitalisierten Arbeitsumgebun-
gen – Studien an Arbeitsplätzen der chemischen und pharmazeutischen Produktion
(KONDITION)“ hatte zum Ziel, diese Lücke zu schließen. Es sollten vor allem die Fra-
gen beantwortet werden, ob das Problem des automatisierungsbedingten Kompetenz-
verlustes auch an den Arbeitsplätzen der chemischen und pharmazeutischen Produk-
tion existiert, wie es sich genau gestaltet (Folgen, relevante Kompetenzen, Einfluss-
faktoren) und ob es bereits Maßnahmen gibt, um den Kompetenzverlust zu verhindern
oder auszugleichen.

2 Methodik

Die Fragestellungen des Projektes wurden mit einem Mixed-Methods-Ansatz bearbei-
tet. Als erster Schritt wurde eine systematische Literaturanalyse durchgeführt. Ziel die-
ser war es, zu prüfen, inwieweit die Fragestellung des Projektes exakt so oder auch
etwas modifiziert schon einmal bearbeitet worden ist und welche weiteren Themen
dabei als relevant identifiziert wurden.

Anschließend an die systematische Literaturanalyse erfolgte zunächst die empiri-
sche Erhebung der qualitativen Daten. Erhebungsmethode sollten ursprünglich Ar-
beitsprozessstudien, bestehend aus Arbeitsbeobachtung und handlungsorientierten
Fachinterviews (Becker 2018), sein. Wegen der Coronapandemie war der Zugang zu
den Arbeitsplätzen jedoch nicht möglich, sodass nur Telefoninterviews durchgeführt
werden konnten, welche nun die qualitative Datengrundlage bilden.

Bei der Auswahl der Interviewpartnerinnen und Interviewpartner wurde ange-
strebt, sowohl Fachkräfte aus dem Bereich der pharmazeutischen als auch aus dem
Bereich der chemischen Produktion zu befragen. Zudem sollten die Personen über
eine mehrjährige (möglichst über zehnjährige) Berufserfahrung verfügen. Beabsich-
tigt war auch, sowohl Fachkräfte aus Konzernen als auch Fachkräfte aus Klein- und
Mittelbetrieben zu befragen. Letzteres konnte trotz großer Akquise-Bemühungen
nicht vollständig realisiert werden, nur zwei der Interviewten arbeiten in einem KMU.
Insgesamt wurden 21 Telefoninterviews durchgeführt.

Basierend auf den Daten der qualitativen Erhebungen wurde in einem weiteren
Schritt ein Onlinefragebogen entwickelt. Die Onlinebefragung wurde Anfang des Jah-
res 2022 durchgeführt und richtete sich an Fachkräfte (in der Regel Chemikantinnen
und Chemikanten bzw. Pharmakantinnen und Pharmakanten) und Führungskräfte
der chemischen und pharmazeutischen Produktion. Durch die so erhaltenen Daten
sollte untersucht werden, inwieweit sich die in den Interviews gewonnenen Ergebnisse
auch auf eine größere Gruppe von Fachkräften übertragen lassen.

Die ursprünglich anvisierte Zielgröße von 700 Teilnehmenden wurde nicht er-
reicht. Auch hier spielten sicherlich die durch die Pandemie fehlenden oder erschwer-
ten persönlichen Kontakte eine Rolle. Den Fragebogen beantworteten 50 Fachkräfte
und 160 Führungskräfte, wobei bei letzteren über 80 % eine Ausbildung im Bereich
Chemie oder Pharmazie besaßen.
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3 Ergebnisse

3.1 Besteht das Problem des automatisierungsbedingten
Kompetenzverlustes auch an den Arbeitsplätzen der chemischen und
pharmazeutischen Produktion?

Voraussetzung für das mögliche Vorhandensein eines problematischen automatisie-
rungsbedingten Kompetenzverlustes ist neben einer teil- oder vollautomatisierten Pro-
duktion auch das Vorhandensein von Nicht-Routine-Situationen. Daher fragten wir in
einem ersten Schritt, ob an den Arbeitsplätzen der jeweiligen chemischen oder phar-
mazeutischen Produktion diese Nicht-Routine-Situationen (NRS) vorkommen. Schon
aus den Daten der qualitativen Interviews war ersichtlich, dass diese Frage klar bejaht
werden konnte und darüber hinaus sich drei unterschiedliche Formen von Nicht-Rou-
tine identifizieren ließen (vgl. Abb. 1).

Abbildung 1: Verschiedene Arten von Nicht-Routine

Neben den uns primär interessierenden seltenen NRS wurden für die Arbeitsplätze
der befragten Fachkräfte auch häufige ungeplante NRS wie z. B. verstopfte Filter und
geplante NRS wie z. B. das Herunterfahren einer Anlage zum Zwecke der Reinigung
genannt. Aufgrund der Häufigkeit bzw. Planbarkeit dieser beiden Typen von NRS
wäre eigentlich davon auszugehen, dass ein automatisierungsbedingter Kompetenz-
verlust dort nicht vorkommt. Es wurde uns jedoch vereinzelt berichtet, dass die Proble-
matik auch dort relevant sei. In Bezug auf die häufigen NRS wurde so angemerkt, dass
aufgrund der unterschiedlichen Persönlichkeiten und der damit verbundenen unter-
schiedlichen Grade an Aufmerksamkeit der Fachkräfte manche von ihnen auch bei
wiederholten NRS nicht über die notwendigen Kompetenzen verfügen. In Bezug auf
die planbaren NRS wurden arbeitsorganisatorische Probleme als Ursache genannt,
wenn z. B. zum Zeitpunkt des angenommenen Kompetenzerwerbs durch die Fach-
kräfte wegen Urlaubs ein Teil der Schicht nicht anwesend war, sodass nicht alle der für
die geplante NRS vorgesehenen Gruppe tatsächlich die notwendigen Kompetenzen er-
werben konnten.
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Die Ergebnisse aus den Interviews wurden durch die Daten der Onlinebefragung
bestätigt. Wir fragten Fach- und Führungskräfte, ob es in ihrem Arbeitsalltag zu einer
(oder mehreren) der drei Arten von NRS kommt. Nur 3 % der Befragten gaben an,
keine Nicht-Routine-Situationen im Arbeitsalltag zu erleben. Deutlich über 60 % kann-
ten aus dem eigenen Arbeitsalltag die häufigen ungeplanten NRS und die seltenen,
geplanten NRS. Immerhin rund die Hälfte berichtete, auch seltene, ungeplante NRS
zu erleben. Die erste Voraussetzung für das Auftreten der zu untersuchenden Proble-
matik war also gegeben. In einem zweiten Schritt fragten wir, ob es in diesen Situatio-
nen vorkommt, dass nicht oder nicht sofort kompetent gehandelt werden kann. Auch
dies wurde uns im Rahmen der Interviews berichtet:

„Das ist größtenteils automatisiert, da kann es aber schon mal auch zu Problemen kom-
men, dass irgendwas klemmt, dass da was von Hand gefahren muss (…). Und da merkt
man dann auch, Leute, die da relativ regelmäßig an dieser Abfüllung beschäftigt sind, die
tun sich da natürlich leichter mit, als wenn ich dann mal einen von den Leuten, die haupt-
sächlich in der Messwarte sind, da runterschicke.“ (Schichtleitung Chemie)

Auch hier bestätigen die Ergebnisse der Onlinebefragung die ersten Hinweise aus den
Interviews. So gaben 65 % der Fachkräfte, die zuvor berichtet hatten, dass seltene, un-
geplante Nicht-Routine-Situationen in ihrem Arbeitsalltag vorkommen, an, dass es
schon einmal in einer dieser NRS vorgekommen ist, dass sie selbst oder ein Kollege
oder eine Kollegin dann nicht sofort wussten, was zu tun ist. Gleiches gilt für 68 % der
entsprechenden Führungskräfte.

Der letzte notwendige Schritt zur Beantwortung der Frage, ob automatisierungs-
bedingter Kompetenzverlust auch an den Arbeitsplätzen der chemischen und pharma-
zeutischen Produktion vorkommt, ist die Frage nach den Ursachen für den in den
NRS erfahrenen Kompetenzverlust. Auf Grundlage der Interviews konnte davon aus-
gegangen werden, dass ein vorrangiges Arbeiten in automatisierten Arbeitsumgebun-
gen kompetentes Handeln in NRS erschwert. Wir fragten daher in der Onlinebefra-
gung nach dessen Bewertung und der anderer Gründe als Ursache für erlebten skill
decay (vgl. Abb. 2).

Abbildung 2: Gründe für Kompetenzverlust in NRS, Fach- und Führungskräfte, N  =  69
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Die Automatisierung wird neben dem Stress, der in der NRS besteht, mit weit über
70 %, die darin eine Ursache für einen erlebten Kompetenzverlust sehen, als Haupt-
grund für den skill decay gewertet. Dieses Ergebnis bestätigt nachdrücklich die bereits
in den Interviews gemachten Aussagen.

Es lässt sich also zusammenfassend feststellen, dass es an den Arbeitsplätzen der
chemischen und pharmazeutischen Produktion sowohl zu NRS als auch zu erlebtem
Kompetenzverlust in diesen NRS kommt und dass eine der Hauptursachen dafür in
der fortgeschrittenen Automatisierung der Arbeitsplätze gesehen wird. Automatisie-
rungsbedingter Kompetenzverlust spielt also auch in der chemischen und pharmazeu-
tischen Produktion nachweisbar eine Rolle.

Um eine genauere Vorstellung von dem nachgewiesenen Phänomen zu erhalten,
fragten wir weiter, welche Folgen diese Problematik potenziell hat, welche Kompeten-
zen besonders relevant in den NRS sind, welche Einflussfaktoren auf den Kompetenz-
erhalt zu identifizieren sind, welche Maßnahmen zur Verhinderung des skill decay
bereits bestehen und welche weiteren Maßnahme erwünscht sind.

Bei den zu erwartenden Folgen wurden vor allem finanzielle und materielle Fol-
gen genannt. Am wahrscheinlichsten wurden Kosten bzw. Einnahmeausfälle einge-
schätzt: Fast alle Teilnehmenden (95 %) gaben an, dass sie diese Folgen für eher bis
sehr wahrscheinlich halten. Über 80 % sahen die Gefahr von Folgestörungen in vor-
oder nachgelagerten Bereichen und immerhin 68 % sahen Schäden an der Anlage als
eher bis sehr wahrscheinlich. Hingegen sahen nur 46 % eine Gefährdung von Perso-
nen innerhalb des Betriebs. Dies kann eine Erklärung dafür sein, dass, anders als in
der Luftfahrt, dem Militär etc., wo in der Regel auch eine Gefährdung von Personen zu
erwarten ist, die Problematik des automatisierungsbedingten Kompetenzverlustes bis-
her in der chemischen und pharmazeutischen Produktion noch nicht näher empirisch
untersucht wurde.

Um die Relevanz bestimmter Kompetenzen bzw. Kompetenzbestandteile wie
Wissen und Fertigkeiten zur Bewältigung einer NRS zu bestimmen, wurde den Fach-
kräften und Führungskräften in der Onlinebefragung die Frage gestellt, wie wichtig
bestimmtes Wissen bzw. einzelne Fertigkeiten beim Auftreten einer NRS für sie selbst
und die Kolleginnen und Kollegen (Fachkräfte) bzw. die Mitarbeitenden (Führungs-
kräfte) sind. Insgesamt wurde die Relevanz von acht Aspekten mittels einer 4-stufigen
Skala von „Sehr wichtig“ bis „Sehr unwichtig“ erfasst, zudem wurde den Befragten die
Ausweichkategorie „Spielt keine Rolle bei Störungen“ angeboten.

Insgesamt 5 von 8 Aspekten bewerteten mindestens 9 von 10 Befragten als sehr
oder eher wichtig bei der Konfrontation mit ungeplanten, seltenen Nicht-Routine-
Situationen, wie Abbildung  3 zeigt. Im Vergleich am wichtigsten (98 % Zustimmung)
wurde das spezifische Wissen über die reale Anlage und die darin ablaufenden Pro-
zesse eingeschätzt. Es gab dabei keine nennenswerten Unterschiede zwischen den
Fach- und Führungskräften. Dies bestätigt die Aussagen der Interviews, wo ebenfalls
dem Wissen über die reale Anlage und dem Prozesswissen eine besondere Relevanz
zugesprochen wurde.
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„Ja, man kann die Messwarte nicht fahren, wenn man nicht weiß, was draußen abläuft.
Das ist schon ein wichtiger Punkt. Man muss schon das Verfahren verstehen und wissen,
worauf es ankommt, was man eben auch draußen braucht und nicht machen darf.“
(Schichtleitung Chemie)

Abbildung 3: Relevante Kompetenzen für NRS, N  =  106

Die Onlinebefragung beschäftigte sich weiterhin mit der Frage nach der eingeschätz-
ten Schwierigkeit des Abrufs von den jeweiligen oben genannten 8 Wissens- und Kön-
nensaspekten beim Auftreten einer seltenen, ungeplanten Nicht-Routine-Situation. Es
wurde hier die Einschätzung der Schwierigkeit des Abrufs der 8 Aspekte ebenfalls mit-
tels einer 4-stufigen Skala – hier von „Sehr leicht“ bis „Sehr schwer“ – erfasst. Es ist
festzustellen, dass bei keinem der benannten Kompetenzaspekte auffallende Schwie-
rigkeiten beim Abruf in NRS-Situationen zu bestehen scheinen. Die große Mehrheit
der Antwortenden gab bei jedem Punkt an, dass es ihr leichtfalle oder eher leichtfalle,
die entsprechenden Kompetenzaspekte abzurufen.

Rund 30 % jedoch berichten immerhin von Schwierigkeiten beim Abruf der Kom-
petenzen in NRS. Hiervon waren auch die als besonders wichtig hervorgehobenen
Kenntnisse der realen Anlage und deren Prozesse betroffen.

Es ist also festzustellen, dass sich relevante Kompetenzen oder Kompetenzaspekte
für die Bewältigung von NRS identifizieren lassen. Die Mehrheit der von uns Befrag-
ten gibt in Bezug darauf an, in NRS keine Schwierigkeiten beim Abruf dieses wichti-
gen Wissens und dieser wichtigen Fähigkeiten zu haben. 30 % allerdings scheinen in
NRS einen skill decay zu erleben und geben an, Probleme beim Abruf der relevanten
Kompetenzen zu haben.

Wie also gezeigt werden konnte, sind die Fachkräfte unterschiedlich vom Kompe-
tenzverlust betroffen. Dies liegt u. a. auch an den möglichen Einflussfaktoren auf die-
ses Phänomen. Aufgrund der systematischen Literaturanalyse konnte eine Vielzahl
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möglicher Einflussfaktoren identifiziert werden. Sie lassen sich nach Bryant und An-
gel (2000) unterteilen in:

• Faktoren, die im Retentionsintervall begründet sind, also dem Zeitraum zwi-
schen der Aneignung einer Kompetenz und dem aktuellen Gebrauch einer Kom-
petenz, wie z. B. die Länge des Zeitraums oder Möglichkeiten der Auffrischung
innerhalb des Intervalls,

• Faktoren, die im Individuum begründet sind, wie z. B. Vorerfahrung, Intelligenz,
Haltung,

• Faktoren, die in der Charakteristik der Arbeitsaufgabe begründet sind wie z. B.
kognitive vs. physische Aufgabe oder einfache vs. komplexe Aufgaben und

• Faktoren, die in der Art der ursprünglichen Instruktion begründet sind wie z. B.
der Grad der Strukturierung.

Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurden insbesondere die letzten drei
Faktoren berücksichtigt und festgestellt, dass auch an den Arbeitsplätzen der chemi-
schen und pharmazeutischen Produktion diese Faktoren Einfluss darauf ausüben, ob
und inwieweit es an den Arbeitsplätzen zu einem Kompetenzverlust kommt, der dann
in NRS zu Problemen führen kann. Insbesondere auf das Individuum bezogene Fakto-
ren wurden mehrfach schon in den Interviews benannt. Unter ihnen besonders he-
rausgestellt wurde die Erfahrung, welche die Fachkräfte mitbringen und die daher an
dieser Stelle noch einmal intensiver betrachtet werden soll. Erfahrene Fachkräfte, so
die Aussage, können in NRS kompetenter handeln.

Grund dafür ist zum einen, dass sie eben durch ihre Erfahrung die relevanten
Kompetenzen zur Bewältigung einer NRS besitzen. Zum anderen führt eben diese Er-
fahrung auch dazu, dass sie in den Situationen ruhiger und gelassener sind, was dann
wiederum einen verlässlicheren Kompetenzabruf ermöglicht.

So ist Erfahrung einerseits Ursache für das Vorhandensein von relevanten Kom-
petenzen und andererseits auch Unterstützung für den Einsatz dieser Kompetenzen
in den NRS. Diese Aussagen konnten auch durch die Ergebnisse der Onlinebefragung
untermauert werden, wie die folgende Abbildung zeigt. Jeweils über 90 % der Antwor-
tenden stimmten der Aussage zu, dass vor allem erfahrene sowie ruhige und gelassene
Kollegeninnen und Kollegen NRS besser bewältigen können.
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Abbildung 4: Welche Kolleginnen und Kollegen handeln kompetent in NRS? N  =  106

Die Erfahrungen, welche zu einem tieferen Prozessverständnis und zu einem kompe-
tenten Handeln in Nicht-Routine-Situationen führen, sind, so die Aussagen aus den
Interviews, Erfahrungen, die mit allen Sinnen gemacht werden. Es werden nicht nur
Informationen mit den Augen aufgenommen oder manuelle Tätigkeiten ausgeführt,
es werden auch Gerüche und Geräusche bis hin zu Schwingungen dem Erfahrungs-
schatz hinzugefügt, aus dem sich Erfahrungswissen speist.

„Ich bin früher, wenn die Anlage angefahren wurde, rausgegangen und die lief drin op-
tisch gut und dann bin ich draußen rumgelaufen und das war nicht einfach, dass man
rumläuft und mal guckt, ob da irgendwo oder was rumspritzt oder so, sondern man geht
in die Anlage und dann ist das wie, wie so ein Konzert. Jeder Apparat gibt seinen Ton und
die gesamte Anlage ist wie, wie so ein Konzert, so alle spielen ihren Teil. Und wenn einer
falsch spielt, diesen falschen Ton, den muss man hören.“ (Schichtleitung Chemie)

Diese Arten von Erfahrungen entsprechen so exakt dem Konzept von Erfahrung, das
Pfeiffer und Suphan in ihrer Publikation zum Lebendigen Arbeitsvermögen beschrei-
ben: „Das Konzept sieht den Menschen mit allen Sinnen bei der Arbeit. Nicht nur Ver-
stand und Logik helfen, in (zeit)kritischen Situationen die richtige Entscheidung zu
treffen, sondern auch Intuition, Bauchgefühl und Emotion. Wir sind nicht nur Kopf,
sondern auch Körper. Und der Körper weiß und spürt, bemerkt und ertastet, merkt
sich Abläufe. Diese Fähigkeiten bilden sich oft erst im Lauf der Zeit aus und finden
sich daher vor allem bei erfahrenen Beschäftigten“ (Pfeiffer/Suphan 2015, S. 13 f.)

Die Tatsache, dass die für NRS relevante Erfahrung vor allem in der direkten Be-
gegnung mit der Anlage erworben wird, führt zu der Problematik, dass jüngere Mit-
arbeitende, die zu einem Zeitpunkt ihre Arbeit beginnen, an dem die Anlage schon
hochautomatisiert ist und die Tätigkeiten vor allem mittels des Prozessleitsystems aus-
geführt werden, nur wenig Gelegenheit haben, das für die Nicht-Routine-Situationen
relevante, erfahrungsbasierte Prozesswissen zu erwerben. Es ist also nicht nur ein in-
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dividueller Kompetenzverlust durch die fortgeschrittene Automatisierung zu verzeich-
nen, sondern auch ein generationenbezogener, der beim Ausbleiben entsprechender
Gegenmaßnahme dazu führen wird, dass die relevanten Kompetenzen für NRS gar
nicht erst erworben werden können.

Die Problematik des erschwerten Abrufs von besonderem Wissen und Können in
NRS scheint den Betrieben bereits bewusst zu sein. Auf unsere Frage nach bestehen-
den Maßnahmen zur Vorbeugung und Bewältigung von NRS wurde berichtet, dass
von den 8 abgefragten Möglichkeiten der Unterstützung 6 bereits mehrheitlich von
den Fach- und Führungskräften genutzt werden, darunter am häufigsten technische
Dokumente wie z. B. Betriebsanweisungen und Pläne (84 %), Rücksprache mit Kolle-
ginnen und Kollegen (81 %) und Dokumentation von bereits vorgekommenen Störun-
gen z. B. in Schichthandbüchern (80 %).

Allein die Nutzung von externen Fachstellen (z. B. Servicetechnikerinnen und
Servicetechniker von Maschinenherstellern) (38 %) sowie die eigenständige Informa-
tionssuche im Internet (20 %) werden lediglich von einer Minderheit genannt.

Bezüglich der Trainings stellten wir noch eine differenzierende Frage, weil dieser
Bereich eine Fülle von unterschiedlichen Formaten umfasst. Wir fragten, welche der
Formate bereits angeboten und welche darüber hinaus gewünscht wurden. Als Ergeb-
nis zeigte sich, dass bis auf E-Learning-Angebote digitale Trainingsmaßnahmen eher
selten in den Betrieben anzutreffen sind. So gaben nur jeweils 3 % an, dass AR- oder
VR-Angebote bereits genutzt werden, und nur 12 % berichteten von der Nutzung von
Simulatoren. Letztere sind es, die von den meisten der Befragten (50 %) als zusätzliche
Trainingsmaßnahme noch gewünscht wurden, gefolgt von VR-Angeboten, die sich
37 % wünschen.

4 Zusammenfassung und Ausblick

Unsere Untersuchungen an den Arbeitsplätzen der chemischen und pharmazeuti-
schen Produktion zeigen, dass auch an ihnen die bereits in Hochrisikobranchen um-
fassend untersuchte Problematik des automatisierungsbedingten Kompetenzverlustes
vorkommt. Die Folgen sind im Gegensatz jedoch in erster Linie im finanziellen und
materiellen Bereich zu erwarten, was allerdings trotzdem zu Gegenmaßnahmen moti-
vieren sollte.

Bei den für die NRS relevanten Kompetenzen sind vor allem das Wissen um die
reale Anlage und das Prozesswissen zu nennen. Obwohl weit über 60 % derer, die
schon einmal eine NRS erlebt haben, auch von einem Kompetenzverlust bei sich oder
Kolleginnen und Kollegen in ebendieser Situation berichten, geben nur 30 % in Bezug
auf ausgewählte Kompetenzaspekte an, Probleme beim Abruf dieses Wissens und
Könnens in den NRS zu haben. Diese Diskrepanz sollte noch einmal näher betrachtet
werden. Mögliche Ursachen können in der unterschiedlichen Fragestellung (allge-
mein erfahrener Kompetenzverlust vs. konkret zu benennender Kompetenzverlust)
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liegen. Dies müsste bei folgenden Untersuchungen zu dieser Thematik berücksichtigt
werden.

Bei den möglichen Einflussfaktoren auf den Kompetenzerhalt ist die Erfahrung
einer Fachkraft als besonders relevant zu benennen. Erfahrene Fachkräfte besitzen das
für die NRS relevante Wissen, das ihnen wiederum die Gelassenheit ermöglicht, in
den NRS ihre Kompetenzen auch zuverlässig abzurufen. Erworben haben sie dieses
Wissen in der Regel mit allen Sinnen im direkten Kontakt mit der Anlage. Dieser Kon-
takt ist jedoch gerade in einer hochautomatisierten Arbeitsumgebung immer weniger
gegeben, wodurch die jüngeren Fachkräfte auch erwartbar seltener diese relevante Er-
fahrung erwerben können, was wiederum zu einem eher weniger kompetenten Han-
deln in NRS führen kann. So ist zusammenfassend festzustellen, dass aktuell die Pro-
blematik des automatisierungsbedingten Kompetenzverlustes an den Arbeitsplätzen
der chemischen und pharmazeutischen Industrie zwar vorhanden ist, aber noch keine
extreme Problematik darstellt. Es ist jedoch absehbar, dass insbesondere mit dem bald
anstehenden Ausscheiden der Mitarbeitenden, die ihre Berufserfahrungen vor allem
in nicht-digitalisierten Arbeitsumgebungen gesammelt haben, sich die Problematik
deutlich verschärfen wird. Es ist daher zu empfehlen, dass die bereits bestehenden
Maßnahmen zur Vorbeugung und Bewältigung von NRS verstärkt werden. Hierbei
auf digitale Medien wie AR und VR zu setzen, könnte ein gangbarer Weg sein.
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